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Bern, August 2026 

Vernehmlassungsantwort 

zur Kulturbotschaft der Stadt Bern (2028–2031)   

 

Visarte Bern, der Berufsverband für Künstler:innen, freie Kurator:innen und freie 

Architekt:innen, nimmt Kenntnis von der vorliegenden Vernehmlassungsvorlage der 

Kulturbotschaft der Stadt Bern (2028-2031). 

 

Wir erkennen den Wert, der durch die Kulturförderung der Stadt Bern geleistet wird, 

und dass sie, als eine der grössten finanziellen Unterstützer:innen der Region, 

wesentlich zum kulturellen Leben in der Stadt beiträgt.  

 

Uns motivieren dieselben Ziele wie Kultur Stadt Bern und den Gemeinderat: 

sozialere und fairere Arbeits- und Lebensbedingungen für Kulturschaffende in Bern. 

Unter diesem Augenmerk, bringen wir mit der folgenden Stellungnahme unsere 

Anliegen, Kritiken und Forderungen ein. 

 

Die ausführliche Stellungnahme finden Sie gegen Ende dieses Dokuments. 

 

In Kürze 
 

Konsolidierung in der Kulturförderung 

 

Neben bedeutenden Verbesserungen in der Honorierung und bei den 

Sozialbeiträgen, müssen wir das „All or Nothing“ Fördersystem, das 2024 eingeführt 

wurde, kritisieren. Eine oberflächliche Abbildung der einzelnen Sparten, eine 

fehlende Kontinuität der Entscheidungslogik der Kulturkommission, sowie eine 

fehlende Analyse der Konsequenzen der Spartenzusammenlegung, vor allem in 

Hinsicht auf die Kulturschaffenden, sind weitere wichtige Anliegen, die wir hier zur 

Kenntnis bringen wollen. 

 

Wir fordern ausführlichere Auskunft, wie sich konkret die Zusammenlegung 

der Spartenkommissionen auf die Zugänglichkeit, Offenheit und Flexibilität der 

Förderpraxis, und vor allem auf die einreichenden Kulturschaffenden 

ausgewirkt hat. Dies soll explizit getrennt von anderen Veränderungen ausgewiesen 

werden.  
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Des Weiteren fordern wir, dass die genannten Probleme in der Kulturförderung 

ernst genommen, analysiert und konkrete Massnahmen zur Behebung durch 

Kultur Stadt Bern ausgearbeitet werden. 

 

 

Förderquote im Sturzflug 

 

Die Förderquote ist von Anfang Jahr von 45% auf 30% gefallen. Dies ist auf die 

steigende Anzahl Gesuche zurückzuführen, aber auch darauf, dass durch die 

Vorgabe von branchenüblichen Honoraren und Sozialabgaben die einzelnen 

Projektbudgets, im Vergleich zu früher, massiv gestiegen sind. Bei diesen 

Umständen kann bereits eine einzige Gegenstimme oder Enthaltung in der 

Kulturkommission reichen, dass ein Gesuch abgelehnt wird. Es muss von einer 

immensen Zahl qualitativ hochwertiger Projekte ausgegangen werden, die nicht 

gefördert werden können und deren Arbeit im Erarbeiten und Stellen der Gesuche im 

Nichts verpufft.  

 

Wir fordern eine substanzielle Budgeterhöhung der spartenübergreifenden 

Projekt- und Programmförderung, sodass alle Gesuche, die eine ⅔ Mehrheit in 

der Kulturkommission erreichen, gefördert werden können. Zudem braucht es 

eine tiefgreifendere Diskussion über die Fördermechanismen. 

 

 

Neuer Schwerpunkt: Digitalität 

 

Wir begrüssen grundsätzlich Digitalität als neuen Schwerpunkt der Kulturbotschaft. 

Es wird zu Recht festgehalten, dass digitale Technologien alle Kulturschaffenden und 

alle Produktionsphasen kultureller Aktivität betreffen. 

 

Die neuen Förderangebote sollten jedoch nicht nur die Anwendung neuer 

Technologien unterstützen, sondern vorrangig die Auswirkungen auf die 

Arbeits- und Einkommensbedingungen von Künstler:innen adressieren.  

Dazu gehören auch der Zugang zu Wissen und Weiterbildungen für ein breites 

Spektrum der Kulturschaffenden, insbesondere welche, die Schwierigkeiten 

mit der Nutzung dieser neuen Technologien haben, sowie die 

Berücksichtigung der neuen digitalen Produktionsbedingungen in der 

Kulturförderung. 
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Wirtschaftliche Nachhaltigkeit  
(Förderung von Recherchen und Prozessen) 

 

Es zeigt sich, dass gerade Rechercheprojekte und prozesshaftes Schaffen, was laut 

der jetzigen und letzten Kulturbotschaft explizit stärker gefördert werden sollte, in der 

Kulturkommission einen sehr schweren Stand haben. 

 

Wir fordern, dass Kultur Stadt Bern konkrete Massnahmen erarbeitet (z.B. 

Sensibilisierung der auswählenden Gremien), um Rechercheprojekten und 

prozesshaftem Schaffen eine faire Chance zu geben. 

 

 

Stadtentwicklung durch Kultur / Schwerpunkt Kredit 

 

Der Kredit zur „Stadtentwicklung durch Kultur“ und der Schwerpunkt Kredit sind 

ungenau definiert und die Vergabemechanismen unklar. 

 

Wir fordern, dass die Kredite entweder eindeutiger formuliert und transparent 

vergeben werden, oder direkt in die spartenübergreifende Projekt- und 

Programmförderung fliessen. Unter der stark einbrechenden Förderquote sehen 

wir dies als legitime Stärkung der direkten Unterstützung der Kulturschaffenden.  

 

 

Teuerungsausgleich und Budgeterhöhung 

 

Den Teuerungsausgleich bei den Leistungsverträgen um 3,6 % unterstützen wir 

sehr, möchten aber, dass diese Gelder innerhalb der Institutionen prioritär den 

Menschen zukommen, die stärker vom Prekariat betroffen sind. 

 

Wir fordern, dass folgende Punkte in den Leistungsverträgen verankert 

werden: 

 

1. Faire Honorierung: Die Stadt stellt sicher, dass die Standards für faire 

Honorare und Sozialabgaben, die sie bei allen von ihr beauftragten oder 

mitfinanzierten Kunstprojekten verlangt, auch bei den Institutionen mit 

Leistungsvertrag eingehalten werden.  

2. Soziale Sicherheit: Für professionelle Künstler:innen müssen neben fairen 

Honoraren, AHV und Vorsorge auch Krankheit sowie Familie und Care-

Arbeit mitgedacht und entsprechend berücksichtigt werden. 
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3. Verteilung des Teuerungsausgleichs: Mindestens 30 % des 

Teuerungsausgleichs müssen in die Aufbesserung der Löhne der 

Mitarbeiter:innen (oder deren Stellenprozente, wo nötig), angefangen mit den 

Mitarbeiter:innen mit den tiefsten Löhnen aufwärts, sowie in die Verbesserung 

der Honorierung der Kulturschaffenden fliessen. 

 

  

Leistungsvertrag Kulturbüro 

 

Der Integration des Kulturbüros in die Kornhausbibliotheken sehen wir mit Skepsis 

entgegen. Bei gleichbleibendem Budget soll das Angebot auf ein breites Publikum, 

teils Lai:innen, ausgeweitet werden, ohne die Qualität oder die Beratungsstandards, 

die heute herrschen, zu minimieren. Wir erachten das als äusserst unrealistisch und 

widersprüchlich zum Anspruch von Kultur Stadt Bern, die Professionalisierung des 

Kulturschaffens voranzutreiben.  

 

Wir fordern den Gemeinderat und Kultur Stadt Bern dazu auf, einen 

Leistungsvertrag mit dem Kulturbüro Bern zu erarbeiten, damit diese wichtige 

Institution dem professionellen Kulturschaffen im jetzigen Standard, Standort und in 

der heutigen Qualität erhalten bleibt.  

 

 

Leistungsverträge BewegGrund und Norient 

 

Wir unterstützen die Etablierung von Leistungs­verträgen für BewegGrund und 

Norient. Für uns ist es jedoch stossend und inakzeptabel, dass dafür Mittel (CHF 

240’000) der spartenübergreifenden Projekt- und Programmförderung umgelagert 

werden sollen, insbesondere wenn die Förderquote dieses Kredits im Moment 

weniger als ⅓ der eingereichten Gesuche beträgt. 

 

Wir fordern den Gemeinderat und Kultur Stadt Bern auf, zusätzliche Mittel für 

diese Leistungsverträge beim Stadtrat zu beantragen und diese Umlagerung 

von Geldern aus der spartenübergreifenden Projektförderung zu sistieren. 

 

 

Abschliessende Worte & Kontakt 
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Ausführliche Stellungnahme 

Konsolidierung in der Kulturförderung 

 

Visarte Bern beobachtet die Konsolidierung der Kulturförderung seit Beginn an mit 

Zuversicht, aber auch mit kritischem Blick. In der Stellungnahme zur Kulturbotschaft 

2024–2027 des Kollektivs Bern vom Juli 2022, bei der sich Visarte Bern anschloss, 

haben wir unsere Zustimmungen und Einwände kundgetan. 

 

Grundsätzlich unterstützten wir die neue Vorgabe, branchenübliche Honorare und 

Sozialabgaben in die Budgets zu integrieren. Dies jedoch umzusetzen, ohne das 

Budget der Projektförderung substanziell zu erhöhen, würde unweigerlich dazu 

führen, dass massiv weniger Projekte gefördert werden können. Dies würde für die 

abgelehnten Projekte zum zusätzlichen Wegbrechen von subsidiären Beiträgen des 

Kantons, sowie zu einem erschwerten Zugang zu Förderung von Stiftungen führen. 

Abgelehnte Projekte würden mit hoher Wahrscheinlichkeit dann „unter prekärsten, 

selbstausbeuterischen Bedingungen realisiert werden, was nicht im Sinne der 

angestrebten sozialen Nachhaltigkeit sein kann.“ 

 

Die Zusammenlegung der verschiedenen Kommissionen zur spartenübergreifenden 

Kulturkommission wurde von uns mit gemischten Gefühlen zur Kenntnis genommen. 

Wir begrüssten den Ruf nach mehr Diversität und die Absicht, die Eingabe von 

Fördergesuchen zu vereinfachen und die Transparenz der Beurteilungskriterien zu 

erhöhen. Dass dies ausschliesslich durch eine Aufhebung der Spartenkommissionen 

möglich sei, und die Behauptung, ein „Gartendenken“ der Sparten führe dazu, dass 

sich die Kultur den Schablonen der Kulturförderung füge, wiesen wir jedoch 

entschieden zurück.  

 

Bedauerlicherweise wurden unsere Bedenken grösstenteils weggeredet, 

ausgeblendet und ergaben keine substanziellen Anpassungen der Kulturbotschaft 

2024-2027. 

 

Unsere Ansichten heute 

 

Unsere Aussagen gelten für uns auch 4 Jahre später und zweieinhalb Jahre nach 

Einführung der spartenübergreifenden Kulturkommission fast ungeschmälert.  Die 

Vorgabe zu branchenüblichen Löhnen und Sozialabgaben, ohne das Budget der 

Kulturförderung substanziell zu erhöhen, hat zu einem „All or Nothing“ Fördersystem 

geführt. Wenige bekommen mehr, während ein grösserer Teil mit leeren Händen 
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dasteht. Es hat sich zudem bewahrheitet, dass Künstler:innen mit einem nicht oder 

zu niedrig geförderten Projekt, nicht etwa die Hände in den Schoss legen, sondern 

unter selbstausbeuterischen Bedingungen die Projekte durchziehen. Dies bedeutet 

eine dezidierte Verschlechterung der Arbeitsbedingungen, die aber den Umständen 

geschuldet, in keiner Statistik auftaucht.  

 

Wir halten weiterhin daran fest, dass 2 Repräsentant:innen pro Sparte kaum eine 

Sparte abbilden können und so die Nuance der Sparten hinsichtlich Aktualität, 

kulturgeschichtlichem Hintergrund und Praxis an Gewicht verlieren. Die Diversität 

innerhalb der Sparten und der in ihnen vorhandenen Ansichten und Praxen sind 

stark geschwächt. 

 

Neben alten Bedenken, reihen sich bei uns auch neue Berichte von Künstler:innen 

ein, welche eine fehlende Kontinuität von Information, Kontext aber auch der 

Förderlogik zwischen den Kommissionssitzungen kritisieren. Vor allem bei 

Wiedererwägungsgesuchen oder Projekten die an frühere Schaffensphasen und 

somit an frühere Gesuche anknüpfen, liefert die Kommission, die jedes Mal frisch 

zusammengesetzt wird, teils widersprüchliche Entscheide und Rückmeldungen.  

 

Dies schürt Unsicherheiten, was die Gesuchseingabe betrifft, und schwächt das 

Vertrauen in die städtische Förderinstanz und die Kulturkommission. Die 

demokratischen Ideale und die Chancengleichheit, denen sich die Stadt und die 

Kommission verschrieben haben, weichen dem Gefühl, Entscheide seien willkürlich 

und der Prozess ein Glücksspiel. 

 

Solche Umstände werden in der vorliegenden Kulturbotschaft fast komplett 

ausgeblendet. Allgemein ist schwer zu eruieren, was sich fundamental zum 

Besseren verändert hat, durch die Zusammenlegung der Sparten.  

 

Es wird vage davon gesprochen, dass „Durch die neue Zusammensetzung der 

Kulturkommission [...] Perspektiven unterschiedlicher Fachrichtungen fruchtbar 

gemacht werden [können].“ und eine Vereinheitlichung der Förderpraxis und der 

Vergütungen realisiert werden konnte. Beides wäre höchst wahrscheinlich auch 

durch Sensibilisierung & Austausch der Kommissionen und einer übergeordneten 

Förderpraxis von Kultur Stadt Bern möglich gewesen und hätte keine Auflösung der 

Sparten bedingt.  

 

Zudem fehlt eine Bilanz dazu, ob das in der Kulturbotschaft 2024–2027 behauptete 

"Gartendenken" der Sparten tatsächlich abgeschafft wurde und ob dies zu einer 

offeneren und zugänglicheren Förderpraxis geführt hat. Wie schon 2022 absehbar 

war, wird Kultur Stadt Bern die grundlegende Aufteilung in Sparten nicht abschaffen 

können. Die Hochschulen, Kulturhäuser, andere Förder:innen und die 
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Berufsverbände sammeln ihre Kräfte, Mittel und ihr Wissen in Sparten und vertreten 

so ihre spezifischen Interessen, Arbeitsweisen und Ideen. Zudem ordnen sich fast 

alle Kunstschaffenden selbst einer spezifischen Sparte zu. Dies ist nicht im 

Widerspruch zu einem interdisziplinären und spartenübergreifenden Kulturbegriff 

oder dem aktiven Austausch zwischen den Sparten.  

 

Wir fordern ausführlichere Auskunft, wie sich konkret die Zusammenlegung 

der Spartenkommissionen auf die Zugänglichkeit, Offenheit und Flexibilität der 

Förderpraxis, und vor allem auf die einreichenden Kulturschaffenden 

ausgewirkt hat. Wir bitten, dies explizit gesondert auszuweisen und nicht mit den 

Themen der einheitlichen Förderkriterien, der Einführung der branchenüblichen 

Honorare und Sozialleistungen und dem stärkeren Austausch der 

Kommissionsmitglieder:innen zu vermischen. 

 

Des Weiteren fordern wir, dass die oben genannten Probleme in der 

Kulturförderung ernst genommen, analysiert und konkrete Massnahmen zur 

Behebung durch Kultur Stadt Bern ausgearbeitet werden. 

 

Förderquote im Sturzflug 

 

Schon in der vorliegenden Vernehmlassungsvorlage war zu lesen, dass der 

Förderanteil, auch mit den zusätzlichen Mitteln von CHF 620’000, die vom Stadtrat 

ab 2025 gesprochen wurde, nicht erhöht werden konnte. Im August 2026 Newsletter 

von Kultur Stadt Bern wurde darauf hingewiesen, dass die Förderquote von bisher 

45% nun noch lediglich bei 30% liegt. Dies ist auf die steigende Anzahl Gesuche 

zurückzuführen, aber auch darauf, dass durch die Vorgabe von branchenüblichen 

Honoraren und Sozialabgaben, die einzelnen Projektbudgets, im Vergleich zu früher, 

massiv gestiegen sind. Bei solchen Umständen kann bereits eine einzige 

Gegenstimme oder Enthaltung in der Kulturkommission reichen, dass ein Gesuch 

abgelehnt wird. Auch wenn nicht alle abgewiesenen Gesuche wegen fehlender Mittel 

einen negativen Entscheid erhielten, muss von einer immensen Anzahl qualitativ 

hochwertiger Projekte ausgegangen werden, die nicht gefördert werden können. Die 

kostenlose Arbeit, die für das Erstellen und Erarbeiten der Gesuche aufgewendet 

wird, verpufft so im Nichts. 

 

Dieser Entwicklung muss unbedingt entgegengewirkt werden, denn sonst kann 

weder von kultureller Vielfalt, Demokratisierung in der Kulturförderung noch von  

sozialer Sicherheit gesprochen werden.  
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Wir fordern eine substanzielle Budgeterhöhung der spartenübergreifenden 

Projekt- und Programmförderung, sodass alle Gesuche, die eine ⅔ Mehrheit in 

der Kulturkommission erreichen, gefördert werden können. Zudem braucht es 

eine tiefgreifendere Diskussion über die Fördermechanismen. Die Förderung 

eines Projekts darf nicht in diesem Ausmass vom Zufall abhängen, wie viele 

Gesuche innerhalb eines bestimmten Förderfensters eingehen. Stattdessen sollte die 

Vergabe der Mittel wieder in erster Linie auf der Qualität der Projekte und der 

eingereichten Gesuche beruhen. 

 

Neuer Schwerpunkt: Digitalität 

 

Wir begrüssen grundsätzlich Digitalität als neuen Schwerpunkt der Kulturbotschaft. 

Es wird zu Recht festgehalten, dass digitale Technologien alle Kulturschaffenden und 

alle Produktionsphasen kultureller Aktivität betreffen. Entsprechend unterstützen wir 

die Förderung und Unterstützung von Kulturschaffenden im Umgang mit digitalen 

Kompetenzen und die Erarbeitung von gemeinsamen Grundlagen zur Absicherung 

von Urheberrechten und für eine sichere Bewältigung der damit einhergehenden 

Herausforderungen und Risiken.  

 

Die neuen Förderangebote sollten daher nicht nur die Anwendung neuer 

Technologien unterstützen, sondern vorrangig die Auswirkungen auf die 

Arbeits- und Einkommensbedingungen von Künstler:innen adressieren. Die 

kritische Auseinandersetzung mit KI soll den Fokus auf die Perspektive von 

professionellen Kunstschaffenden richten und Fragen nach geistigem Eigentum, 

künstlerischer Autonomie, Nutzung von Trainingsdaten und Vergütung künstlerischer 

Arbeit angehen. Dazu gehören auch der Zugang zu Wissen und Weiterbildungen 

für ein breites Spektrum der Kulturschaffenden, insbesondere welche, die 

Schwierigkeiten mit der Nutzung dieser neuen Technologien haben, sowie die 

Berücksichtigung der neuen digitalen Produktionsbedingungen in der 

Kulturförderung. 

 

Wirtschaftliche Nachhaltigkeit  

(Förderung von Recherchen und Prozessen) 

 

Bereits in der letzten Kulturbotschaft wurde herausgehoben, dass das Augenmerk 

der Förderung nicht lediglich auf Produkten, Produktionen und fertigen Kunstwerken 

sein soll, sondern vermehrt Recherchen und Prozesse gefördert werden müssen. 

Dieses Ziel begrüssen wir sehr. Es trägt zur sozialen Nachhaltigkeit bei, verringert 
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den Produktionsdruck und ermöglicht vertiefte Auseinandersetzungen mit Themen, 

was schliesslich zu besseren Kunstwerken führt. Das jedenfalls in der Theorie.  

 

Denn nach etlichen Rückmeldungen von Künstler:innen, zeigt sich, dass gerade 

Rechercheprojekte einen sehr schweren Stand haben, gefördert zu werden. Dies 

kann sicher teilweise mit der Förderquote erklärt werden, die sich im Sinkflug 

befindet, aber nicht nur. 

 

Wir nehmen an, dass ein Projekt, das ein konkret definiertes «Produkt» zum Ziel hat, 

für eine spartengemischte Kommission einfacher nachvollziehbar ist, als 

Recherchen, die noch ohne finale Form sind. Da schon ein oder zwei Gegenstimmen 

oder sogar Enthaltungen in der Kommission ein Gesuch zum Scheitern bringen, 

haben es genau solche Projekte extrem schwer. Hier verspricht die neue 

Kulturbotschaft etwas, das sie bereits in der letzten Periode nicht halten konnte. 

 

Wir fordern, dass Kultur Stadt Bern konkrete Massnahmen erarbeitet (z.B. 

Sensibilisierung der auswählenden Gremien), um Rechercheprojekten und 

prozesshaftem Schaffen eine faire Chance zu geben. 

 

Stadtentwicklung durch Kultur / Schwerpunkt Kredit 

 

Der Kredit zur „Stadtentwicklung durch Kultur“ und der Schwerpunkt Kredit sind 

ungenau definiert und die Vergabemechanismen unklar. Es ist teils schwer 

nachzuvollziehen, was die Förderkriterien sind, wie einige geförderte Projekte in die 

Förderkriterien dieser Kredite passen, wie die Ausschreibungen ablaufen und wer die 

Entscheidung zur Förderung trifft.  

 

Wir fordern, dass die Kredite entweder eindeutiger formuliert und transparent 

vergeben werden, oder direkt in die spartenübergreifende Projekt- und 

Programmförderung fliessen. Unter der stark einbrechenden Förderquote sehen 

wir dies als legitime Stärkung der direkten Unterstützung der Kulturschaffenden. 

 

Teuerungsausgleich und Budgeterhöhung 

 

Den Teuerungsausgleich bei den Leistungsverträgen um 3,6 % unterstützen wir 

sehr, wie wir ihn schon bei der Budgetdebatte im Jahr 2024 unterstützt hatten. Der 

Gemeinderat und Kultur Stadt Bern schaffen damit wichtige Abhilfe und bremsen die 

Auswirkungen des Kaufkraftverlusts.  
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Diesen Verlust schmerzt die kleinen Institutionen mehr als die grossen, die 

Künstler:innen mehr als die Angestellten und die Einkommensschwachen stärker, als 

die Leiter:innen der Kulturhäuser.  

 

Wir fordern, dass folgende Punkte in den Leistungsverträgen verankert 

werden: 

 

1. Faire Honorierung: Die Stadt stellt sicher, dass die Standards für faire 

Honorare und Sozialabgaben, die sie bei allen von ihr beauftragten oder 

mitfinanzierten Kunstprojekten verlangt, auch bei den Institutionen mit 

Leistungsvertrag eingehalten werden.  

2. Soziale Sicherheit: Für professionelle Künstler:innen müssen neben fairen 

Honoraren, AHV und Vorsorge auch Krankheit sowie Familie und Care-

Arbeit mitgedacht und entsprechend berücksichtigt werden. 

3. Verteilung des Teuerungsausgleichs: Mindestens 30 % des 

Teuerungsausgleichs müssen in die Aufbesserung der Löhne der 

Mitarbeiter:innen (oder deren Stellenprozente, wo nötig), angefangen mit den 

Mitarbeiter:innen mit den tiefsten Löhnen aufwärts, sowie in die Verbesserung 

der Honorierung der Kulturschaffenden fliessen. 

 

Leistungsvertrag Kulturbüro 

 

Das Kulturbüro ist gerade für bildende Künstler:innen eine zentrale Institution. Es ist 

die einzige Möglichkeit, zu bezahlbaren Tarifen hochauflösende Scans zu machen, 

professionelle Kameras zu mieten und grossformatige Prints herzustellen. Zudem 

schont günstiger Zugang zu Geräten die Budgets der Projektförderung. Auch 

deshalb ist das Kulturbüro als nachhaltige indirekte Förderung im klaren Interesse 

der Stadt. 

 

In der Integration des Kulturbüros in die Kornhausbibliotheken sehen wir ein grosses 

Risiko. Es entsteht der Eindruck, dass man sich erhofft, bei gleichbleibendem Budget 

das Angebot auf ein breites Publikum auszuweiten, was näherer Betrachtung nicht 

standhält: Für Synergien sind die Zielgruppen, die Ansprüche an Qualität und der 

Bedarf an Support zu unterschiedlich. Mit der Ausweitung des Leistungsauftrags 

würde zudem der Auftrag der Kulturförderung, den das Kulturbüro wahrnimmt, 

verwässert, und die Förderung durch Kulturgelder wäre schwierig zu rechtfertigen. 

 

Es widerspricht zudem dem Anspruch von Kultur Stadt Bern, eine 

Professionalisierung des Kulturschaffens voranzutreiben, wenn die Kulturförderung 

neuerdings zusätzlich kreative Tätigkeiten von Lai:innen mitfinanzieren soll. Ohne 
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diese Grundlagen vorab zu klären, gefährdet dieses Integrationsprojekt das 

Kulturbüro in seiner Existenz und damit die Kulturschaffenden, die darauf 

angewiesen sind.  

 

Um seinen Auftrag in der Kulturförderung wahrnehmen zu können, ist das Kulturbüro 

auf Mittel der öffentlichen Hand angewiesen. Dies wurde im letzten Jahr in einer 

Stadtratsdebatte bis weit ins bürgerliche Lager befürwortet. Ein eigener 

Leistungsvertrag für das Kulturbüro wäre damit im Rat problemlos mehrheitsfähig. 

Die Idee, das Angebot auf ein breites Publikum auszuweiten, ohne substanziell mehr 

Geld zu investieren, ist nicht realistisch. 

 

Wir fordern den Gemeinderat und Kultur Stadt Bern dazu auf, einen 

Leistungsvertrag mit dem Kulturbüro Bern zu erarbeiten, damit diese wichtige 

Institution dem professionellen Kulturschaffen im jetzigen Standard, Standort und in 

der heutigen Qualität erhalten bleibt.  

 

Leistungsverträge BewegGrund und Norient 

 

Wir unterstützen die Etablierung von Leistungs­verträgen für Organisationen und 

Institutionen der Kultur. Sie schaffen Planungssicherheit und entschärfen das 

Prekariat, das auch in Anstellungsverhältnissen in der Kulturbranche herrschen kann.  

 

Für uns ist es jedoch stossend und inakzeptabel, wenn dafür die Mittel der 

spartenübergreifenden Projekt- und Programmförderung umgelagert werden. Auch 

wenn BewegGrund und Norient in den letzten Jahren bereits dieselben Beiträge in 

Form von pauschaler Programmförderung aus diesem Topf bezogen haben, wird ein 

substanzieller Betrag (CHF 240’000) dem demokratischen Instrument der 

Kulturkommission entzogen. Vor allem bei der kritischen Förderlage, in der wir uns 

befinden (Förderquote < ⅓ der Gesuche), ist es ein Affront für die freie Kulturszene, 

dass der Gemeinderat und Kultur Stadt Bern keine neuen Mittel beantragen für diese 

förderungswürdigen Organisationen. 

 

Wir fordern den Gemeinderat und Kultur Stadt Bern auf, zusätzliche Mittel für 

diese Leistungsverträge beim Stadtrat zu beantragen und diese Umlagerung 

von Geldern aus der spartenübergreifenden Projektförderung zu sistieren.  
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Abschliessende Worte & Kontakt 

Wir freuen uns, die Anliegen unserer Mitglieder:innen und der Kulturszene hier 

einbringen zu können, wünschen uns jedoch einen echten Dialog mit allen 

Akteur:innen, in dem ergebnisoffen und mit genügend Zeit diskutiert, abgewogen und 

Kompromisse geschlossen werden können. So ein Prozess würde nicht nur 

befriedigendere Resultate liefern, sondern auch das Vertrauen und den 

Wissensaustausch unter den verschiedenen Gesprächspartner:innen stärken, und in 

der Folge, unsere gemeinsamen Ziele markant vorwärts bringen. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 

Mit freundlichen Grüssen 

Der Vorstand 

Visarte Bern 

Für Fragen und Anmerkungen melden Sie sich bei  

Teo Petruzzi, Co-Präsident:in Visarte Bern, teo@visartebern.ch

mailto:teo@visartebern.ch
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